„ 123. Ein Unterhaltungs- latt für alle Stände. 1846. 
— — — g x ea 


Sonntag, u Twölſter 
den 2. August. Jahrgang. 


Der Breslauer Beobachter ceſcheint möcentlich 
Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sons 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
nen Sgr. Vier Pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſor zen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quart 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahmelder Inſerate 


Inſertionsgebühren 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Peg. 


EV r 
n: Buchhandlung von Heinrich 


Gottfried von Bieverach. denſchaftliche Liebe drohte des feuerfarbnen Mieders Goldſchnuͤre zu ſprengen 
e eng und nur die Weiblichkeit gebot der Gluth, welche die Faſern ihres Herzens zu 
) verfengen bemüht war. „Verlaſſe uns Dietrich,“ ſprach die Ueberſchoͤne, „und,“ 
Bevor noch der Strahl der Morgenſonne in die Gemaͤcher gedrungen, war ſetzte ſie leiſe hinzu, „ſei auf der Huth.“ Sie war allein mit dem Gewuͤnſchten. 
der alte Dietrich ſchon aus feinem Stuͤbchen geſchlichen, und begann das gefahr⸗ „Du wirft dich wundern, uber die Art unſeres Zuſammentreffens, lieber Gott, 
volle Unternehmen, das ihn, kaͤme es an den Tag, um den Dienſt ſeines Herrn fried?“ ſprach Adele, und das Wort „Lieber“ betonte ſie dergeſtalt, verbunden 
bringen würde. Wie follte er es aber beginnen, den Abgott feiner Herrin aus- mit dem füßeften Liebes gluͤcke, den man ſich nur denken konnte, daß Gottfrieds 
findig zu machen? Das war keine leichte Aufgabe. Er dachte: den erſten huͤb⸗ Herz gar gewaltig davon erſchüttert wurde, und er unwillkuͤhrlich ihr ebenfalls 
ſchen Burſchen, der mir entgegen koͤmmt, den ſehe ich als den mir vom Himmel einen ſprechenden Blick zuſandte, den das Fraͤulein wohl verſtand. Darauf ſprach 
Beſchiedenen an, und geleite ihn zu meinem Fräulein. Sein gutes Gluͤck ließ ſie weiter: „Erinnert ihr euch nicht meines Anblicks? Ich erinnere mich des euern 
den Dienſtfertigen nicht lange in Ungewißheit. Der Gott der Liebe wollte ſein ſehr gut, und weiß genau noch, wie ich euch zum erſtenmale vom Zelter herab, 
Fräulein beguͤnſtigen. Kaum hatte er den Entſchluß gefaßt, fo begegnete ihm gewahr wurde.“ Gottfried enträthfelte nicht vollkommen ihre Abſicht, dennoch 
naͤchſt St. Lorenzo ein munterer, holder Junge, der im Begriffe war, das Gottes⸗ fing er an einiges zu ahnen. Er ſenkte den Kopf zur Erde und verlor ſich in 
haus zu betreten. „Junger Mann,“ rief ihm der Alte zu, „fur heute laßt es gut Gedanken. Das Fräulein bemerkte es, und indem fie liebreich feine Rechte in 
fein mit dem Gebete, ihr habt nicht Heiligeres, doch für dieſen Augenblick Wich- die ihre legte, begann fie. „Was träumt ihr Gottfried? Sollte meine Naͤhe 
tigeres mit mir abzumaͤchen. Folget mir, iht ſollt mir dieſes Ganges wegen ge: euch laͤſtig fein? —“ „Im Gegentheil,“ ſtotterte der Auffahrende, hielt jedoch 
wiß nicht grollen; doch ich verrathe mich, und bringe euch um die Freuden der mit dem Schluſſe inne, weil in dieſem Augenblicke Mechtildens himmliſches Bild 
Ueberraſchung, welche dem Menſchen die hoͤchſte Wonne bereiten. Kommt nur, vor ſeine Seele trat, und ihm der Schwur der Treue ſchwer auf dem Herzen 
kommt!“ und er zog ihn am Arme mit ſich fort. Der erſtaunte Gottfried hielt laſtete. „Wollt ihr mich oͤfters beſuchen?“ flüfterte die immer reizender gewor⸗ 
den Greifen für wahnwitzig, und war nur begierig auf den Ausgang dieſes ſelt- dene Geſtalt, in der Gottfried nur eine Engelgeſtalt wahrgenommen zu haben 
ſamen Vorfalls. — Unterdeſſen verſtrich Adelen eine Stunde der Bangigkeit und glaubte, und deren verführerifhe Schmeicheleien ihn unwiderſtehlich zu ihren 
der fuͤrchterlichſten Sorge. Ihr Vater erſchien, ganz wider feine Gewohnheit, Fuͤßen ſinken hieß. Noch befaß er fo viele Ueberwindungs⸗Gabe, fur den erſten 
in ihrem Gemache, und ſprach folgendes zu der bebenden Tochter, die unverwandt Augenblick unbeſiegt zu ſchelden; allein daß er verwundet, dieß laͤugnete er ſich 
der Thuͤre zublickte, ſorgend, Dietrich möchte plöglich mit dem Gefundenen eins vergebens, und kaum feiner Sinnen maͤchtig, verließ er die im Innern trium⸗ 
treten. — „Du haft bereits,“ hub er zu ſprechen an, „dein 20. Jahr zuruͤckge- phirende Jungfrau. N 
legt. An der Zeit iſt es, dich einem Manne hinzugeben, der dir wuͤrdig, und PETE ’ 
welchem du Gehorſam zu leiften verbunden fein wirft, Denn es ift des Weibes Die holde Mechtilde ſaß ſchon am Spinnrocken, als ihr Geliebter von dem 
ficht, ihrem Ehemanne mit ſchuldiger Ehrerbietung zu begegnen, ihm willig Beſuche bei der hohen Dame wiederkehrte. Unruhig brachte er ihr einen guten 
Gehoͤr zu leihen, ſeinen Wuͤnſchen zuvorzukommen und ſonder Widerſpenſtigkeit Morgen, und ſchritt bald und haſtig aus der Stube. Das beſorgte Maͤdchen 
feine Gebote auf das Genauefte zu erfüllen.” „Ihr denkt von dem Weibe, ent- zerbrach ſich den Kopf uͤber das wunderliche Benehmen des fonft ſo heiteren Juͤng⸗ 
gegnete, Muth faſſend, die gekraͤnkte Jungfrau, wie man etwa von bloßen Sachen lings; fie wußte ſich feine ſchnelle Umwandlung nicht zu erklaͤren, und glaubte 
zu denken pflegt. Das gefällt mir nicht.“ „Was faͤllt dir ein, unerfahrenes am Ende, ob er vielleicht wohl gar ihr zuͤrne. Sollte ich ihm wohl einen Anlaß 
Madchen, deinen Vater belehren zu wollen? Noch einmal: zum Gehorchen nur zum Unmuthe gegeben haben? Dachte ſie bei ſich ſelbſt. Es waͤre zum erſten⸗ 
ſchuf euch des Herren Odem, uns, zum gebieten. Und Schande und Verach- male, und keiner Schuld bin ich mir bewußt. Meiſter Lippold wäre beinahe über 
tung jenem Manne, der ſchwach genug iſt, von feinem Weibe ſich Geſetze vorz | feinen Geſellen ungehalten geworden, fo verdrießlich und unfreundlich war er ihm 
ſchreiben zu laſſen! Wage es nimmer, fuhr er nach einer Welle fort, mir fuͤrder dieſen Morgen entgegengekommen. Nach dem Feierabende ging Gottfried, ſtatt 
mit ſolchen Redensarten den Zorn zu reizen. Es moͤchte dir Schaden bringen. zu fetnem Mädchen, auf die Waͤlle der ehrwuͤrdigen Stadt, um wo moglich in 
Allein zur Sache. Binnen einigen Monaten ehlicheſt du meinen Freund Rein- der Abendluft Linderung ſeines innern Brandes zu finden, und er rannte unent⸗ 
hold, Herren zu Scharneck, einer der tapferſten Degen unſerer ganzen Umge- ſchloſſen umher. In feiner Seele kaͤmpfte das beffere Gefühl mit dem ſchlech⸗ 
gend. Keine Widerrede, Mädchen! oder du büßeft deinen Starrſinn, deine Un- teren und verführeriſchen. Er wollte ſich ganz dem Dienſte ſeiner hohen Goͤn⸗ 
verſchaͤmtheit im tiefſten Kerker.“ Adele wurde immer blaͤſſer vor Angſt des nerin weihen, die arme Mechtilde verlaſſen; fein angebornes, vortreffliches Ge⸗ 
Bufammentreffens ihres Dietrichs mit dem Vater; allein bei der Erwähnung müͤth jedoch widerſtritt dieſem undankbaren Vorſatze. Nach der Wohnung heim⸗ 
ihrer Verbindung mit dem Ritter Reinhold verlor fie völlig die Faſſung, und gekehrt, warf er ſich auf das Lager, und der Schlummer floh vor dem Juͤng⸗ 
glich einer ſchoͤngeformten Bildfaͤule; jedoch kalt und entbehrend des waͤrmenden linge, deſſen Geiſter ſich furchtbar bekaͤmpften. Die Qualen der Unentſchloſſen⸗ 
Blutes. Zum Gluck verließ der Harte ſogleich das Gemach, und ſchritt unmu- heit, jenes Wehe, das uns ſchwache Geſchoͤpfe, in dem Lenze des Lebens zumal, 
thig wieder auf feine Stube, wo er den gehabten Verdruß beim Weine zu ver- ſo hartnaͤckig zu peinigen ſich bemuͤhet, es tobte auf eine gräßliche Weiſe in der 
geſſen gedachte. Dieſer Morgen ſchien ihr von keiner guͤnſtigen Vorbedeutung jungen Bruſt. Mechtildens Anblick gewaͤhrte ihm von jetzt an nur Schrecken. 
für ihre Liebe zu dem Erſehnten, und fie wollte ſchon an ihrem Gluͤcke verzagen, Bei ihrem Begegnen erwachte die Stimme des gefaͤhrdeten Gewiſſens, und ſein 
als die Thuͤre ſich öffnete, und der alte Dietrich, Gottftief am Arme, vor das Auge ertrug nicht mehr den ihm ſonſt theuern Liebesblick des bangenden Maͤd⸗ 
Bräulein trat, und fie fragte, ob dies der Rechte wäre, Schon wollte ein ent chens. Endlich gewann die Uebermacht des Boͤſen den Sieg Über die ſtets ſchwaͤ⸗ 
zuͤcktes: er iſt's! dem ſchoͤnen Munde entfliehen, da unterfagte das heilige Ger chere Tugend, und er beſuchte beinahe täglich, ihrem Wunſche gemäß, ſeine neue 
fuͤhl der Schaam der ſiegenden Liebe ihr Bekenntniß, und keines Wortes mächtig, Liebe. Wie er in ſtuͤhetn Tagen den Feierabend auf der Bank vor Meifter 
verweilte die Jungfrau geſenkten Auges vor dem Juͤnglinge, der ebenfalls ohne Lippolds Behauſung zugebracht, verſtrich er ihm jetzt in den Umarmingen des 
eine Silbe zu verlieren, zweifelnd ihr gegenuͤberſtand. „Wer feid ihr, wie nennt Fraͤuleins, auf prachtvollen ſeidenen Pelſtern. Adele bot ihren hinreißenden 
man euch ?“ fragte fie ihn ſchüchtern. „Ich bin der Gottftied von Bieberach, Zauber auf, den unſchuldigen Buͤrgersſohn an ſich zu ziehen, und in Kurzem war 
bei Meiſter Lippold, dem Weber, ſchon ſeit lange Geſelle. Was iſt euer Be- es ihr gegoͤnnet, den trefflichen Erfolg ihrer verfuͤhreriſchen Künfte wahrzunehmen. 
gehren, ſchoͤne Frau?“ Seine Stimme herzlich und kraͤftig, ſchien des Fraͤuleins Sie gelobte im Stillen, keinen andern, denn dieſen, ſich zum Gemahle zu er⸗ 
Herz bewegt zu haben. Ihre Bruſt hob ein maͤchtiges Gefühl; und Liebe, lei- kieſen, und mit jeder Stunde des Wiederſehens wurde die Liebe mehr und mehr 


Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


zur heftigſten Leidenſchaft. Gottfrieds Pulſe ſchlugen fuͤhlbarer an dem 
morbuſen des uͤppig prangenden Weibes; in ſeiner Seligkeit von ihren weichen 
Armen umſchlungen, verglich er ſich ſtolz mit jedem Koͤnigsſohme; verachtete die 
Großen, die Maͤchtigen, denen ſolches Gluͤck nicht zu Theil wurde, und unzaͤh⸗ 
ligemal wiederholte er das Wort: Geliebte! an ihrem Halſe. Das engelſchoͤne 
Weſen hielt ihn feſt umſchlungen, und auch ihrem Munde entflohen die, fuͤr den 
uͤberſeligen Gottfried theueren Worte: „du lieber Junge!“ Als er eines Abends 
ſpaͤt von ihr ſchied, ſagte ſie ihm, er moͤge ſich von ihr eine Gunſt erbitten, welche 
es immer ſei. Gottfried fann nicht lange, fondern entgegnete feurig: „der Euere 
werden zu duͤrfen, iſt das Ziel meiner Wuͤnſche, und das Verlangen meiner 
Seele!“ „Das wird nie ſich ſchicken,“ ſprach Adele, indem mein Vater unerbitt⸗ 
lich darin iſt, wie er in Allem zu fein pflegt. Doch ich wüßte ein anderes Mittel, 
welches uns vereinigen ſollte; zwar nicht durch das geiſtige Band des Prieſters, 
durch das irdiſche jedoch, dieſes ware ...“ Sie hielt inne, allein die Gluth des 
Antlitzes vollendete und offenbarte dem Ahnenden den Inhalt ihrer Rede. — 
„Ich verſtehe euch,“ begann Gortfried, ergriff ihre Rechte, und zog ſie an ſeine 
ippen, „Morgen?“ rief er dann, und ſchied von der unruhig aufblickenden 
Jungfrau. 
(Fortſetzung folgt.) 


Eyefeſſeln. 
(Fortſetzung.) 


Den entſetzlichen Kampf, den Julie kaͤmpfte, verkündete deutlich genug der 
häufige Wechſel der Farbe, vom gluͤhenden Roth bis zur fablen Leichenblaͤſſe in 
ihrem Untlitze; und fie fühlte es zuerſt, daß ſie ein ſo ſchmerzvolles Wiederſehen 
enden muͤſſe, welches den kreiſchenden Ton wilder Verzweiflung in die wehmuͤ⸗ 
thig frommen Klagetoͤne miſchte, die fie bis jetzt in ihrer himmliſchen Geduld, 
in ihrer bewunderswuͤrdigen Reſignation dem zarten Saitenſpiele ihres Herzens 
entlockt hatte. Sie raffte die letzten Kräfte zuſammen, welche die marternde 
Scene gaͤnzlich zu vernichten drohte, und mit der, edeln, leidenden Frauen eigenen 
Entſchloſſenheit erhob ſie ſich von ihrem Sitze, und indem ſich ihre ſchmerzbeweg— 
ten Züge in unausſprechlicher Engelsmilde verklaͤrten, ſprach ſie mit ſanfter beben⸗ 
der Stimme: „Wir möͤſſen ſcheiden, Otto, und — fuͤr ewig! In dieſer ernſten 
Stunde will ich es Ihnen eingeſtehen, daß ich mich eifrig bemuͤhte, aus reinem 
Pflichtgefuͤhl die Liebe, die ich nicht mehr naͤhren durfte, aus meinem Herzen zu 
vertilgen. Es war unmöglich! Der Menſchenwille iſt zu ſchwach, um einen 
wahren Himmelsfunken in der Bruſt zu toͤdten; doch lebendig begraben läßt er 
ſich im tiefſten Herzensgrunde; dort mag er glimmen, bis mein letzter Lebens⸗ 
hauch auch feinen Korper ſprengt. An Hoffnung bin ich ganz verarmt; doch iſt 
mir heute der ſchoͤne Troſt lebendig geworden, daß Sie die laͤngſterſehnte freie 
Stellung in der Welt gewonnen, die Ihnen fuͤr Ihr edles Streben, Menſchen⸗ 
wohl zu befoͤrdern, fo reiche Mittel bietet. Deshalb erfuͤllen ſie mir heute noch 


eine zwiefache Bitte; es if die letzte, Otto, die ich an fie richte.“ — Er war kei⸗ 


ner Antwort fähig; heiße Thraͤnen rollten uͤber feine bleichen Wangen; ſeine 
zitternde Rechte wuͤhlte krampfhaft in ſeiner Bruſt, und nur eine Neigung ſei⸗ 
nes Hauptes gab ihr zu erkennen, daß ihre Bitte ihm als letzter, heiliger Wille 
gelte. N 
Verlaſſen Sie noch heute dieſe Gegend —“ fuhr Julie fort mit innig beſorg⸗ 
tem Tone — „kehren Sie ungeſaͤumt in ihr neues Vaterland zuruck und waͤh⸗ 
len ſie nie den bittern Schmerz zum Freunde, ſondern ſuchen Sie ihn zu bekaͤm⸗ 
pfen durch männliche Thaͤtigkeit. Ich dacf Ihnen keinen Gruß mehr fenden; 


aber meine heißen Wuͤnſche für Sie will ich zuſammenfaſſen wie einen Blumen: | 


ſtrauß, der nimmer welkt, und treu in meinem Herzen wahren bis zur 
Gruft.“ 

Mit einigen Worten betheuerte Otto ihre Bitte erfüllen zu wollen; dann 
aber ſprengte das ungeſtuͤme Feuer der Leidenſchaft die letzte Feſſel, und mit aus⸗ 
gebreiteten Armen ſtuͤrzte er auf ſie zu, um ſie noch einmal feſt an ſeine Bruſt zu 
drucken, ehe er ihrem Beſitze auf ewig entſagte; doch Julie wußte in ernſter Hals 
tung ſeiner Umarmung auszuweichen, und eine leichte Wolke flog uͤber ihre 
Stirn, als ſie die Worte zu ihm ſprach: „um alles in der Welt, Otto, laſſen 
Sie uns die Reinheit dieſes Augenblickes nicht durch die leiſeſte Pflichtverletzung 
trüben! Unſer Abſchied iſt heilig, denn er gilt fuͤr's ganze Leben, und er wuͤrde 
entweiht, wenn wir dabei erroͤthen muͤßten.“ Aber mit herzgewinnender, ſanf⸗ 
ter Stimme fuhr fie auch ſogleich begütigend fort: „Doch biet' ich gern die Hand 
dem Freunde zum letzten Lebewohl!“ 

Lange preßte Otto ihre bebende Hand an ſeine heißen Lippen, bis ſie ihm dieſelbe 
entzog, ſich von ihm wendend, um die hellen Thraͤnen zu verbergen, die perleurein 
in ihren dunkeln Augen glaͤnzten; und mit, einem wiederholten Lebewohl, tief 
aus hochwallender Bruſt herauf, ſich haſtig von ihm entfernte. Sie flog unter 
den Bluͤthenbaͤumen dahin, am Ende der Allee wandte fie ihr Antlitz noch eine 
mal zuruck nach ihm, ihr weißes Tuch wehte ihm den letzten Abſchiedsgruß zu 
— dann verſchwand fie hinter dunkelm Taxusgebüſch. 

Lange fand Otto noch regungslos und ſtartte nach der Gegend hin, wo ſie 

entſchwunden war. Daſſelbe vernichtende Gefuͤhl ergriff ihn, welches uns beim 
Begraͤbniſſe eines geliebten, theuern Weſen zu Boden druckt; denn es war ihm, 
als fähe er hinter jenen dunkeln Taxusgeſtraͤuchen ein Grab ſich oͤffnen und die 
hehre Lichtgeſtalt darin verſinken mit allen ſeinen Hoffnungen, ſeinen Blicken 
auf ewig entzogen durch undurchdringliche Nacht; und fo drang auch erft nach 
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der Stimme, wie man ihn Verſtorbenen weiht; dann raffte er ſich zuſammen 
und wankte zuruͤck. Doch ſchon nach wenigen Schritten blieb er wieder ſtehen, 
und ein Freudenſtrahl flammte über fein bleiches Antlitz. Dicht am Rajenfige, 
im hohen Graſe auf friſches Hoffnungsgruͤn gebettet lag das Buch, welches 

Jul ien bei ſeinem erſten Anblicke entfallen war, er riß es an ſich wie einen heili⸗ 
gen Schatz, bedeckte es mit gluͤhenden Kuͤſſen, und bedeutungsvoll kuͤndete 
ihm der Titel: „Lieder eines Lebendigen.“ Sie waren ihm neu und 
unbekannt; doch aus den wenigen Vecſen, die er beim Durchblaͤttern des 
Buches las, indem er langſam weiter ging, ſtroͤmte jene maͤchtige, begeiſternde 
Gluth in fein ſchmerzerſtarrtes, todeswundes Herz, jener heilige Funke der wah⸗ 
ren Poeſie, welcher uns auch beim tiefſten Truͤbſal erhebt und erkraͤftigt. „Dank 
jür die freundliche Gabe!“ rief er unter freieren Athemzuͤgen zuruͤck nach jener 
Gegend, wo Julie verſchwunden war. „Du ließ eſt mir die Lieder des Leben⸗ 
digen zuruͤck als letztes Andenken; ſie ſollen mich auf meiner ferneren Lebensreiſe 
begleiten als treue Freunde. Ja, ich will mich wieder zu den Lebendigen erheben! 
und was der Dichter hier ſo hochherzig geſungen von Freiheit, Wahrheit, Men⸗ 


ſſchenwohl und Recht, ich will es fördern, wiu's erſtreden in meinem neuen Vaters 


lande durch lebendige That. So keimen mir aus dem Grabe meiner Liebe ſelbſt 
noch Blumen fuͤr einen hohen, heiligen Zweck; ich will ſie treu und freundlich 
pflegen!“ — Er barg das Buch an ſeinem ruhiger klopfenden Herzen, und ver⸗ 
folgte mit feſteren Schritten den Ruͤckweg, der ihn aus dem Parke führen follte, 
Doch kaum halte er die Einſiedelei erreicht, als die Thuͤr derſelben, die jetzt ver⸗ 
ſchloſſen war, plotzlich aufſprang und vier Gensd'armen daraus hervorſtuͤrzten 
und ſich auch in demſelben Augenblicke ſchon feiner bemaͤchtigten, ehe er noch im 
Stande war Widerſtand zu leiſten. Auch waͤre jeder Widerſtand fruchtlos 
geweſen; denn dem ploͤtzlichen vereinten Ueberfalle der bewaffneten Uebermacht 
hätte er, der Einzelne, Waffenloſe, doch unterliegen muͤſſen. Mit maͤnnlicher 
Beſonnenheit uͤberſchaute er feine geſahrvolle Lage, und richtete mit klarer Ruhe 
die Frage an die Trabanten der richterlichen Gewalt: auf weſſen Befehl ſie ihn 
überfallen und feiner Freiheit beraubt hätten? Doch ehe die Befragten geneigt 
ſchienen ihm hierauf Antwort zu geben, trat der Landrath von Duͤſternau faſt 
kriechend und mit zerknirſchter Miene aus der Thuͤre der Einſiedlerhuͤtte hervor, 
und rief im ſalbungsvollen Jammertone: „O Herr des Lebens! welche harte 
Prüfung ſchickſt Du heute Deinem treuen Knechte! O, wie ſchwer belaſtet mich 
heute meine ſtrenge Amtspflicht, da ſie mich zwingt, den Jugendfreund, den 
Studiengenoſſen dem ehernen Arme der Gerechtigkeit zu uͤberliefern. Otto Li⸗ 
ber! ach, warum mußte ich das erleben, Sie als zwiefachen Verbrecher vor mir 
zu ſehen! Frevelnd uͤberſchritten fie die Grenzen des Vaterlandes, die Ihnen 
durch Urtheilsſpruch auf ewig verſchloſſen wurden; frevelnd befreiten ſie einen 
moͤrderiſchen Buben auf dem Wege zur wohlverdienten Haft, und mich muß 
das traurige Loos treffen, Ihr Verfolger zu werden, Sie der Ahnung der 
Gefege zu uͤberliefern! Es geſchieht mit blutendem Herzen; doch die Pflicht iſt 
heilig! und wie Abraham bereit war auf des Herrn Befehl ſein unſchuldiges 
Kind zu opfern, fo muß auch ich mich fügen und den Freund, den leider ſchwece 
Schuld bedruͤckt, der ſtrafenden Gerechtigkeit zum Opfer liefern.“ 


(Fortſetzung folgt.) f 


Beobachtungen. 


Dur Geſchichte der deutſchen Sd flichteit. 

Noch im funfzehnten Jahrhundert herrſchte das Du in dem Umgange der 
Großen und in der Hofſprache. 
Dietrich, den Kurfuͤrſten von Mainz: „Ehrwürdiger lieber Neve und Kurfuͤrſt, 
als Dein Lieb uns den ehrſamen Meiſter Helwigen Lehrer geiſtlicher Rechten in 
etlichen Deiner anliegenden Sachen zu uns geſandt haſt.“ Indeß bemerkt man 
auch hier ſchon Verkuͤnſtelung im Ausdrucke durch den abgezogenen Nebenbe⸗ 
griff Dein Lib, welches man in der Folge mit Euer Liebenden, Euer Gnaden, 
Euer Herrlichkeit vertauſchte. Im Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts war 
auch das vielfache Fuͤrwort Ihr in der Sprache der Großen ſchon ſehr gemein, 
wenn ſie mit ihres Gleichen redeten; ſprachen ſie aber mit ihren Untergebenen, 
fo bedienten fie ſich noch der zweiten Perfonz fo ſchreibt König Wladislaus 1504 
an den Herzog Kaſimir von Teſchen, ſchleſiſchen Oberlandeshauptmann: „Wis, 
daß uns viel und öfte Klagen zukommen, wie aber etliche neue Reiterei und Lo⸗ 
ter gegen dem Biſchof und dem Kapitel zu Breslau entſtanden, — — das dann 
von nichts anderm kommt, dann von deiner und andern Fuͤrſten Unachtſamkeit, 
das Ihr vielleicht mit Willen ſolche Quale und Ungerechtigkeit auf fie vorhenget.“ 
Ludwig J., Kurfürft von der Pfalz, schreibt 1525 an Melanchthon: „Unſern 
Gruß zuvorn Erſamer lieber Getreuer, Wir zweifeln nicht, Du habeſt 
vernommen ꝛc. ; 

Das Ihr wurde jedoch bald allgemeiner, bis im ſiebzehnten Jahrhundert 
der uͤbertriebene Hoͤflichkeitsgeiſt unferer Sprache eine neue Wendung gab. Die 
zweite Perſon der vielfachen Zahl, wurde nun von der dritten Perſon der ein⸗ 
fachen Zahl, dem Er, verdraͤngt. Die abgezogenen Nebenbegriffe behielt man 
bei, verwandelte aber das Eure in Seine, und ſprach nun: Seine Gnaden 
wird belieben, der Herr wird ſehen. Ueberhaupt blieb das Er das ganze ſieb⸗ 
zehnte Jahrhundert bis zum Anfange des achtzehnten im ruhigen Beſitze, Lohen⸗ 


* 


eintönig, mit beben ⸗ 


Kaiſer Albrecht II ſchreibt im Jahr 1439 an 
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— 
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erſehen, daß der Herr das Büchlein zuruͤckbegehre, welches ich von dem Herrn ge: | 


2 en 491 N DE 
ch dabei iſt die, 


ſteins roͤmiſche Helden ſagen zu einander: Hör er! feine Roͤmerinnen: Hör fiel] Aber au i iſt die Höflichkeit noch nicht ſtehen geblieben: taglich koͤnnen 
3. B. Antonius zur rer * 8 22 wir hören: Sind der Herr Ki zu Haufe geweſen? Haben es der Papa 
Mein Schatz, Sie nehm in Acht, die Würde Ihres Standes, qgeſagtꝛc. — Und wenn wir mit Perſonen vom Stande reden, was fuͤr Behut⸗ 

Und faß im tiefſten Fall Ihr dieſen Muth in Sinn, ' ſamkeit fordern da nicht die neueren Geſetze der Höflichkeit? Man will auch Fürs 

Sie ſterb Egyptenlands gebohene Königin! wörter Sie, Ih nen faſt nicht mehr im Gebrauche laſſen, ſondern beſtaͤndig den 
Sophonibe antwortete dem Maſſiniſſa: Titel wiederholt wiſſen, z. B. Die gnädige Frau haben zu befehlen geruhet; 
Will Er um meine Gunſt Sein ganzes Heil verſchwenden? als ich geſtern die Gnade hatte, der gnaͤdigen Frau aufzuwarten. Es iſt nichts 


Aber am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts nahm der ausſchweifende Außerordentliches, Menſchen zu kennen, denen eine Unterlaſſung dieſes Unſinns 
oͤflichkeitsgeiſt der Deutſchen den hoͤchſten Schwung, und ſchweifte weiter aus, die beſten Hoffnungen der Zukunft gekoſtet hat. Zwingt nicht ſelbſt die Hoͤflich⸗ 
als es je eine der europäifhen Nation gewagt hatte. Der Schritt war ſchon keit zu Sprachfehlern, indem man zu Frauenzimmern, bei denen das Sie des 
i fehrühn, anſtatt der zweiten die dritte Perſon in der Anrede anderer zu ſetzen, aber da⸗ Singulars und des Plurals zweifelhaft ſein koͤnnte, zur Vermeidung der 
rin hatten die Deutſchen noch Vorgaͤnger, naͤmlich die Italiaͤner. Allein an⸗ Kcaͤnkung ſagen muß: Ich frage Ihnen, ich verſichre Ihnen, ich bitte Ihnen, 
att der dritten im Singular nun gar die dritte im Plural zu nehmen und anſtatt anſtatt ich frage, verſichre, bitte Sie? N 
"zu ſagen Sie, war ohne Beiſpiel, und iſt auch in allen Sprachen ohne 
achahmung geblieben. Dieſe Anrede mit Sie fing ſchon an, gegen „das Ende i 
des ſiebzehnten Jahrhunderts bei Perſonen vom erſten Range gebraͤuchlich zu — 3 
werden; ein Beweis davon ſind die gelehrten Briefe nn en — — . 
3 an einen Freihern folgendermaaßen ſchrieb: „Was Eure Gna en der 5 £ Ken 
Bücher halben le ee das habe aus Dero Schreiben mit mehrerem Rüge einer Ungerechtigkeit. 
in Unterhaͤnigkeit vernommen. Sie werden, wenn Sie ſo fortfahren, eine 
ſchoͤne Bibliothek bekommen.“ Damals ſchlichen ſich auch die undeutſchen Fürs 
woͤrter Dero und Ihro in unſere Sprache ein, die vermuthlich wohl Nachah⸗ 
mungen der italiaͤniſchen Fuͤrwoͤrter yostro und ioro find. b 
Nicht ohne Lachen kann man die fteifen Wendungen und Kruͤmmungen be⸗ 
merken, welche der kriechende Hoͤflichkeitsgeiſt machte, als er ſich gleichſam auf 


Das maͤnnliche Geſchlecht uͤberlaͤßt ſich dem Sturm ſeiner Leidenſchaften 
und der ausſchweifendſte Mann wird, wenn er ſonſt andre gute Eigenſchaften 
befigt, immer für keinen laſterhaften Boͤſewicht gehalten werden; aber das Weib, 
von deſſen Gebrechlichkeit und Hinfaͤlligkeit man ſo viel zu ſagen weiß, das in 
unſern Staaten gleich den Maͤnnern allen guten und ſchlimmen Folgen der 

5 5 73 . Verfeinerung und des geſelligen Umgangs ausgefegt iſt, bei dem, wie bei dem 

f ertauſchen an⸗ . : . eee ee. 

es a 55 2 8 15 1 7 7 70 bor Manne, durch Speiſen, Getraͤnke, e Lektuͤre ꝛc. gereizt, die Sinnlichkeit 
kommt z. B. des Herrn guͤnſtiges Schreiben habe ich erhalten, und daraus dieſelben Fortſchritte ae N Wa, deſſen Lebens weiſe 0 körperliche 
mil . Ocganiſation jenen nachtheiligen Einfluß weit mehr beguͤnſtigt, als bei dem ern⸗ 

ſtern Geſchaͤftskreiſe, der minder reizbaren Oeganiſation des Mannes, das ſoll 


liehen habe ꝛc. Um nur nicht Er zu ſetzen, welches ſchon zu gemein ſchien, aber 
auch, um nicht zuviel zu vergeben, und Sie zu gebrauchen, 1 2 die 
vornehmen Perſonen beſtimmt war, bequemte man ſich lieber einſtweilen zum . 5 ind, 
e rn Bine Bist or n a CH Bra un) Batnd ah 
3 in der vielfachen at Kar e Kae die niedertraͤchtgiſten Schmeicheleien, durch Verſprechungen, die er nie zu erfuͤl⸗ 
don, chen 1 DIOR Pedanten: unnd 2 Wir ſind 710 Eſel! — Herr len denkt, und durch heimtuͤckiſche Bosheit die Uaſchuld zu hintergehen, und der 
m folgenden Schlages hinlaͤnglich bekannt: Wie fin Treue eines Weibes Fallſtricke zu legen, der wohl ſchon das Uebermaaß ſeiner 
tor, was mich von uns beiden betrifft, ich bin keiner c. ich die Perſon mit Ausſchweifungen ſchmerzlich gebüßt hat, ſoricht von einem Frauenzimmer, das 
wel Woher ſtammt aber diefe twiberfinnige en fi fondern won ihr ſich vielleicht in einer ſchwachen Stunde von wahrer Leidenſchaft hinreißen ließ, 
welcher man ſpricht, als abwelend vorzustellen, nicht ja ihr. 50 ine oder deren gutartige Gemuͤthsart von einem Verfuͤhrer getaͤuſcht ward, mit der 
per = einem dritten 5 5 du ſprachen, und endlich ihre Einheit in eine groͤßten Verachtung, und wird es ſehr uͤbel aufnehmen, wenn ſeine Frau nicht 
unte Vielheit zu verwandeln! . 5 3 3 i uſchheit an Hymens Altar bringt, oder a i 
we 2 N Hiiechen wußten von dieſen Naerheiten ee Bi ee 1717 A e . Treue 9 „ 33 
— ihnen war es jedoch, 2 san Se 10 5 |. Gewiß eine hoͤchſt ſonderbare Denkatt, die ſich nur durch ſolche elende Gruͤn⸗ 
die anfingen, fi) anſtatt de 5 7 iffe der Mehrheit de, als ein gewiſſer Schriftſteller anfuͤhrt, „daß die maͤnnliche Tugend einen 
‚nen, wenn fie von ſich ſelbſt ſprachen: denn in dem Begriffe der Mehrhe ſtaͤrkern Puff als die weibliche vertrage,“ beſchoͤnigen laßt. 
liegen die dunkeln Begriffe von größerer Macht, größerem Anſehen und mehre- f 
ren Kräften, Daher fpricht ſelbſt Cicero nicht nur in der Amtsſprache, als Kon⸗ 
ſul oder Konſular, ſondern auch im vertrauten Umgange und in freundſchaftli⸗ 
chen Briefen mit einem Wir. Hierin iſt auch die erſte Veralaſſung zu ſuchen, | 
daß alle Fürften Europas in ihren Befehlen und Verordnungen in der vielfachen 
Perſon ſprechen. In dem Begriffe der Mehrheit liegt auch ihre weit ausgedehnte 8 Seel : 
Macht; fie ſehen in ſich das 80 38 ganzen Volks, in deſſen Namen fie in der Bittſchrift au alle billigen Erzieher. 
Zahl der Mehrheit ſprechen. In dem ſpaniſchen Hoſſtyl, der ſich von allen an— Ich und meine Schweſter ſind Zwillinge. Die Vorſicht hat uns eine Ge⸗ 
deren unterſcheldet, ſcheint das bekante lo el Rey (Ich der Koͤnig) auf ein Ue⸗ ſtalt, gleiche Stärke, gleiche Gewandtheit verliehen. Meine Schweſter iſt weder 
gewicht der Willkuͤhr hinzudeuten, da man ſonſt auch das Wir durch: D er älter noch jünger, weder geſchickler noch ungeſchickter, als ich und doch bin ich 
nig und ſei n Rath zu erklaͤren pflegt. - verurtheilt, ihr allein den Rang Über mir zu laſſen. Sie wird geehrt, ich — 
Weiter als zum Wir find aber die eigentlichen Römer nicht gekommen, ſelbſt verachtet. Sie erhält Bildung, ich — keine. Sie wird im Zeichnen, Schreiben, 
die ſpaͤtren Kaiſer wurden nur mit den abgezogenen Begriffen tuna nominato, Nahen, Stricken und in tauſend andern nuͤtzlichen Kenntniſſen und Fertigkeiten 
- eAcellentia, majestas, diviutias angeredet. Erſt als nach beinahe tauſend unterwieſen und ich, in allen ungeuͤbt und daher za allem ungeſchickt, diene ihr 
ahren die Tochter der roͤmiſchen Sprache, die italiänifche als eine eigen gebildete blos als Magd. Nur der Ungluͤckliche, dem meine Schweſter auf eine gewalt⸗ 


nem koͤrperlichen Wohlſein inniger verbunden ſind, zum Schweigen bringen, 


prache auftrat, erblicken wir das erſtemal anſtatt der zweiten Perſon die dritte, ſame Art entriſſen wurde, deren Verluſt er dann, zeitlebens beklagt, nimmt ſich 


es Er, oder vielmehr das weibliche Sie, unter melchem das Wort Vos signoria meiner an und bildet ſich aus mir ein brauchbares Weſen; dann leiſte ich alles, 
gedacht wird. Der Deutſche ließ ſich verfuͤhren, und ahmte dem Staliäner gar was meine Schweſter leiſtet. Die Gluͤckliche verſorgt unſern Vater und die 
ald nach. Der vertraute Umgang und Handel mit demſelben, der Schimmer ganze Familie, und ich, eben ſo bereitwillig, wie ſie muß mich ebenfalls 
der aufgehenden Wiſſenſchaften, die Staatsverfaſſung welche das deutſche Reich | von ihr verpflegen laſſen. Wird ſie kränk, fo muß auch ich, die Geſunde, mit ihr 
amals noch mehr mit Italien verband, als die heutigen Zeitungsnachrichten, die dulden. Sie iſt eine Wohlthaͤterin der Armen und ich darf ſelbſt, nach den An⸗ 
Öfteren Kriege und Züge der Deutſchen nach Italien machten die welſche Sprache weiſungen der reinſten und beſten Lehre von ihren Gaben nichts wiſſen. Auf 
bald zur Sprache der deutſchen Hoͤfe, und des edlern Theils der Nation. Da⸗ mir ruht eine immerwaͤhrende Schande, nur in fernern Gegenden iſt man ge⸗ 
her nannten ſich alle Gebildeten, wenn ſie deutſch ſprachen Er. 5 rechter gegen mich. Ich bin ſogar außer Stande mein Leiden auch edlen Men⸗ 
Bis hierher iſt der Deutſche Nachahmer; in der größten Narrheit der Sprache ſchenfreunden zu klagen, denn auch dieſe Biltſchrift iſt das Werk meiner Schweſter. 

iſt er vollig Original, in der Anrede mit der dritten Perſon des Plurals, mit Habt daher Mitleid mit einer Uagluͤcklichen und gönnt auch ihr die Rechte der 


Sie. Im Zeitalter Ludwig XIV., wo die franzoͤſiſche Nation den Ton in der Natur! Gebietet allen Eltern, allen Lehrern, allen Erziehern, ſich auch meiner ane 


feinen Welt angab, und ihre Sprache die Hofſprache wurde, war es natuͤrlich, zunehmen und mir mit meiner Schweſter eine ungetheilte unpartheiiſche Liebe 
daß der ſo gern nachahmende Deutſche auch den Hoͤflichkeitsausdruͤcken ſeiner widerfahren zu laſſen. Ich bin f — 
Nachbarn nichts nachgeben wollte. Doch die zweite Perſon der vielfachen Zahl, 8 Eure 
das Ihr, nach Art der Franzoſen in die Sprache wieder einführen zu wollen, 

wurde zu auffallend geweſen fein, Die dritte Perſon war ſchon durch hundert— 

jährigen Gebrauch in zu langem Beſitze, als daß ſich der deutſche Mund fo ges x 

ſchwind ganz zum Entgegengefegen gewöhnen konnte. In diefer Verlegenheit i 

ließ man die dritte Perſon im Beſitze, nahm aber dennoch, um nicht unhoͤflicher 2 


als ein Franzoſe zu fein, zum weni ie vielfache Zahl von ihm an, und 
nannte ſich Sie. / gſten die vielfache Zah hm an, ; 


demuͤthige Dienerin; 
die linke Hand. 


die ſtaͤrkſten Leidenſchaften, die es tiefer empfindet, die mit ſeinem Daſein, ſei⸗ 
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uneberſicht der am 2. Auguſt C. predigenden _ Katholiſche Kirchen. 
de Herren Geiſtlichen. St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 


St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 


* 7 E 
Evangeliſch e Kirchen. St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
1 St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Heinrich, 53 u. Amtspr: Pfarrer Bendier. 
N Amtspr.: Diac. Pietſch, 81 u. St. Dorothea. Fruͤhpr.: Capl. Dr. Künzer. 
. Nachmittagspr.: Diac. Hilſe, 1 u. Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Rembowski, 5 u. St. Adalbert. Amtspr.: Sem.⸗Dir. Dr. Baucke. 
Amtspr.: Diac. Weiß, 81 U. ; Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Lnmmert, 54 U. Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: G. S. David, 84 u. \ St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer: Thiel. 
Nachmittagspr.: Cand. Weingärtner, 14 u. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
1 Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. ' St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
Nachmittagspr: Cand. Hellmich, 2 u. St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Nachmittagspr.: Cand. Böthelt, 14 u. 
St. Bar bara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn. Pred. Hopff 9 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Eecl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Anüttell, 124 u. 


Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. ; s R 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 u. St. Bernhardin. Amispr.: Pred. Hofferichter, 11 Uhr. (Abendma hlsfeier.) 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. Nachmittagspr.: Cand. Radiſch, 3 uhr. 


St. Salvator. Amtspr. C. R. Wachler, 74 u. 
Nachmittagspred.: Pred. Kiepert, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 
(Kirchl. W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige 


— 


Faohrten der Eiſenbahnen. Bei Heinrich Richter, Albrechts Straße Nr. G, 
a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 u. iſt vorraͤthg: Neue ſt er 


— Ankunft in eg 17 = u 30 M., un 8 u. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt . 5 U. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 

6 u.; Ant, f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. Liederkranz. 


©. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 N., Enthaltend 
Ab. 6 u. 15 M., Ant, f. 11 u. 19 M., RM. 4 u. 37 N., Ab. 10 u. 9 M. weit über Einhundert der beliebteſten und bekannteſten, fo 
——————————— wie der neueren Gefänge. 22 
Poſtenlauf: zum Gebrauche für fröhliche Zirkel und 
I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 51 — 64 uhr fr. heitere Geſelligkeit 


. a) 5 u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ gefummelt. 

kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 u. Ad., Ant, 5 U. NM; 5 N g 

o nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 78 u. Ab.; d) nach u. von 12 Bogen Octav oder 192 Seiten ſtark, für den fo häͤchſt billigen Preis 
ta, Abg. 6 u. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr. e) nach a von 6 Sgr. 

und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. Mittags; f) nach u. von EHRE b 

Dels, Abg. 10; U. fr. u. 65 U. NM., Ant. 53 u. NM. u. RU fr. g) nach, „Wir wollen Eins fingen!” heißt es fo oft in fröhlichen, dem Bachus 

und von Poſen, Abg 10 U, fr., Ant, 8 U, fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. gewidmeten Kreiſen. Aber was? fragen nicht ſelten die Commercirenden ſich 

7 u. Ab., Ant, 9 U. fr. untereinander. — Obwohl es nun an Liedern unter dem Monde nicht fehtt, 

Ul. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntage; Ank. ſo find ſolche doch nicht Jedem zugänglich, weil fie theils zu Eoftfpielig, und 

Abends, außer Sonntags. 5 eben darum, ruͤckſichtlich einer Menge zu gedachtem Behufe aufgenommener, 

x i unpaſſender Geſaͤnge, auch nicht zweckentſprechend für gefellige Unterhaltun N 

8 5 5 theils find ſie mit Melodien verſehen, welche zwar Einzelnen bekannt, dem ae 

Tycater⸗Repertoir. Es wird hiermit ergebenſt angezeigt, daß ßern Theile der Geſellſchaft aber völlig fremd find. — s e 


alle S t D ibs, 2 5 d 1 
Sonntag den 2. Avguf: „Das Do. blüig und fauber genäht und 1 Dies bewog den Herausgeber des oben angetlindigten „Liederkran zes, 
nau weibchen“ Romanliſch⸗komiſches wie auch feine Wäſche gewaſchen wird; es zu gegenwaͤrtigem Unternehmen und er glaubt überzeugt fein zu dürfen, daß die 


Vollsmährchen mit Geſang in 3 Akten, nach wird um gütige Aufträge gebeten Weißger⸗ mehr beregte Ausgabe, in Beziehung auf ſtrenge zeitgemaͤße Auswahl, zweckent⸗ 
einer Sage der Vorzeit von Hensler. Mu⸗ bergaſſe, 4 Stiegen vornheraus. ſprech ende, richtige Zuſammenſtellung und bekannte Melodien, allgemeinen 


ſik von Kauer. EEE Anklang finden wird. 4 
£ Ein meublirtes Zimmer ift ſofort zu beziehen Das W un fauber We 25 4 4 Abtheilungen: 
m Ketzerberg Nr. 71 ) Lieder in geſellige 5 
Be Nöte Anzeigen. im erſten Stack 8 u 2) Vatertandstieder, l 
FFP HERE TEST aus bekannten, beliebten Opern 
Schuhbrücke Nr. 51, ſind zwei Schlaf⸗ i gute Schlaffiell d ſoglei be⸗ 3) Gefänge au A pern, 
beben va zu beziehen dwei Sun voc nich Weiße an fe Nr. 4 Fire 4) Lieder vermiſchten Inhalts. 


Yinkerhand an der Treppe. Stiege hoch. A. Ludwig's Buchdruckerei in Oels. > 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


